DanigerDampfhoot 


N 16. 


Mittwoch, den 20. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Adonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


Paris, Dienſtag 19. Januar. 

Der „Etendard“ ſchreibt: Die geſtrige Thronrede 
des Kaiſers wurde oft durch Beifallsbezeugungen 
unterbrochen, namentlich an der Stelle, an welcher 
er verſicherte, er werde die Ordnung im Innern, 
nach außen den Frieden erhalten. Die Rede wird 
als eine friedliche und liberale bezeichnet. — Die 
„France“ ſagt: Niemals war das Wort des Kaiſers 
offener, niemals entſprach daſſelbe beſſer dem rechten 
Gefühl für die Würde Frankreichs nach außen und 
für die liberalen Beſtrebungen im Innern: Frankreich 
will einen würdigen Frieden, es fühlt ſich ſtark genug 
und iſt bereit für alle Eventualitäten, um die unter 
den Völkern modernen Prinzipien aufrecht zu erhalten, 
auf welchen es mit der Garantie der eigenen 
Intereſſen die Ruhe Epropa's begründen will. Wir 
find kriegsfertig, wenn wir durch Umſtände gezwungen 
werden, was aber die andern Mächte nicht beun⸗ 
ruhigen darf, da wir die friedlichen Abſichten der 
kaiſerlichen Regierung theilen. — Das Gelbbuch 
erſcheint zu Ende dieſer Woche. 

— Es heißt, daß, ſobald das Protokoll von allen 
Mächten unterzeichnet iſt, die Konferenz einen Sekre⸗ 
tair nach Athen ſenden wird, um der griechiſchen 
Regierung das Protokoll zu notificiren. 

London, Dienſtag 19. Januar. 
Gutem Vernehmen nach eröffnet das Nonferenz⸗Pro 
tokoll nicht die Veranlaſſung des türkiſch⸗griechiſchen 
Conflicts, ſondern erklärt nur, daß eine Begünſtigung 
des Aufſtandes gegen den Nachbarſtaat, die Beſchützung 
der Blokadebrecher und die geheime Unterſtützung 
von Freiſchaaren dem Völkerrechte zuwiderlaufe. Dieſe 
Erklärung ſoll als Collektivnote Griechenland über⸗ 
reicht und nach deſſen Zuſtimmung die Pforte erſucht 
werden, ihr Ultimatum zurückzuziehen. — Die „Preſſe“ 
beurtheilt die Thronrede günſtig. 

Madrid, Dienſtag 19. Januar. 
Von den Corteswahlen find jetzt 54,157 Stimmen 
bekannt. Davon erhielt Sagaſta (monarchiſch) 
29,430 und Figucra (republikaniſch) 14,969 Stimmen. 

Dukarxeſt, Dienflag 19. Januar. 
Die Regierung hat formell die in Konſtantinopel ein⸗ 
gelaufene Nachricht, daß in Rumänien eine Invaflon 
in das türkiſche Gebiet vorbereitet werde, dementirt 
und erklärt, daß das gegenwärtige Kabinet die Auf- 
rechthaltung der Ordnung garantire. Daſſelbe glaube 
aber von der Pforte das Eingehen auf die legitimen 
Forderungen Rumäniens in einigen inneren Fragen 
erwarten zu dürfen. 

Konſtantinopel, Dienflag 19. Januar. 

Die Pforte hat Djemil telegraphiſch angewieſen, das 
Konferenz- Protokoll zu unterzeichnen. Es wird hier 
angenommen, Griechenland werde den Konferenz . 
Beſchlüſſen beitreten. 

— Die eingelegte Pforten - Kommiſſion für die 
griechiſchen Angelegenheiten hat den anſäſſigen Unter⸗ 
thanen die Verpflichtung motificirt, fich mit ihrem 
Nationalitäts » Ausweis behufs Entgegennahme der 
Erlaubniß zum Aufenthalte oder mit ihren Päſſen 
vorzuſtellen. 


Politiſche Rundſchau. 


In der gefirigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
beanſpruchten die Wahlprüfungen eine faft dreiſtündige 
Debatte; die Wahl des Landratbs Dodillet wird bei 
der Zählung mit 166 gegen 159, bei Namensaufruf 
mit 170 gegen 162 Stimmen für ungiltig erklärt. 


1869. 


40 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Zigs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau, 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Die Abtheilung hatte die Giltigkeit der Wahl bean- 
tragt. Die Wahl Lyncker's wird beim Namensaufruf 
gleichfalls mit 158 gegen 147 Stimmen für ungiltig 
erklärt. Auch hier hatte die Abtheilung Giltigkeit 
beantragt. Erledigt wurde der Geſetzentwurf, betref« 
fend die freiwillige Gerichtsbarkeit in Hannover, 
ebenſo der Geſetzentwurf, betreffend den Gebiets. 
austauſch zwiſchen Altenburg und Preußen. — 

Nach den vorläufigen Diepofitionen des Bräfl- 
diums gelangen die Verträge mit dem König Georg 
und dem Kurfürſten von Heſſen noch in dieſer Woche 
im Abgeordnetenhauſe zur Berathung. Nachdem die⸗ 
felben in der Beſchlagnahme Kommiſſion einer einge 
henden Erörterung unterzogen worden ſind und von 
Verbeſſerungs⸗Anträgen nichts verlautet, fo hat das 
Plenum einfach zu beſtätigen, was in der Kommiſ⸗ 
ſion ausgemacht worden iſt. — 

Die Budgetberalhungen im Herrenhauſe haben 
heute begonnen; hiernach iſt zu erwarten, daß das 
Budget noch vor Ablauf des erſten Monats des 
Budgetjahres als Geſetz wird publicirt werden können. 

Man geht gewiß nicht fehl, wenn man die Ur- 
ſache der geſpannten Beziehungen zwiſchen Berlin und 
Wien nicht in den Perſönlichkeiten der Grafen Bis- 
marck und Beuſt, fondern in der Wiener Hofburg ſucht. 
Man braucht in dieſer Beziehung nur auf das Ver⸗ 
halten hinzuweiſen, welches Oeſterreich 1859 nach 
dem italienifhen Kriege gegen Frankreich beobachtete, 
das ihm eine ſeiner blühendſten Provinzen entriſſen 
hatte, während der deutſche Krieg von 1866 Oeſterreich 
nicht ein einziges Dorf koſtete. Von Frankreich ber 
fiegt zu werden, mochte Oeſterreich ertragen. Frank⸗ 
reich galt als der erſte Militär flaat Europas, Frank- 
reich iſt an Umfang und Bevölkerungszahl Drfterreich 
ebenbürtig; einem ebenbürtigen Gegner zu unterliegen, 
verletzt den Stolz nicht. Aber Preußen, auf deſſen 
Nacken man in Olmütz in übermüthiger Laune ge⸗ 
treten, das man auf's Aeußerſte gedemüthigt und als 
armſeligen Vaſallenſtaat von Oben herab behandelt, 
Preußen, auf deſſen Kriegsmacht die öſterreichiſchen 
Feldherren verächtlich herabzublicken pflegten, dieſem 
Preußen weichen zu müflen und in einem Kriege zu 
unterliegen, den man in Wien als einen Spaziergang 
nach Berlin betrachtete, und in dieſem Kriege in 
einer Weiſe beſiegt zu werden, die in ganz Europa 
die Bewunderung für Preußen erregte — das war 
es, was der olympiſche Stolz der Staatsmänner in 
der Wiener Hofburg nicht zu ertragen vermochte, und 
wenn der Prager Frieden noch zehnmal günſtiger für 
Oeſterreich geweſen wäre: die Feindſchaft, der Haß, 
die Bitterkeit wäre dieſelbe geblieben. Das war 
der Grund der Berufung des Herrn v. Beuſt. Denn 
wenn die Wiener Hofburg auch nur die geringft: 
Neigung gehabt, Preußen ſich einigermaßen zu 
nähern, ſo durfte es den Mann nicht berufen, der mit 
Recht zu den erbittertſten Gegnern Preußens im 
Jahre 1866 zählte; wenn irgend etwas die That⸗ 
ſache bekundet, daß die zöſterreichiſche Politik mit 
ausgeſprochener Abſicht und mit vollem Bewußtſein 
eine preußenfeindliche fein will, fo iſt es dieſer Met. 
Die Abwendung von Preußen, um nicht zu ſagen, 
Feindſchaft gegen Preußen, iſt das Privcip derjenigen 
Politik, welche Graf Beuſt im Auftrage der Wiener 
Hofburg verfolgt. Man will in Wien keine Annä⸗ 
herung: das iſt der einfache Grund für alle jene 
Stiche und Nergeleien, für alle jene Nänke und 
Intriguen, die gegen Preußen bei jeder Gelegenheit, 
oft unter der Maske freundlicher Geſianung und 
immer unter dem Schein der Erhaltung des Friedens 


geſponnen werden. Der ganze griechiſch⸗türkiſche 
Confliet war im Grunde genommen gegen Preußen 
gerichte; Preußen an Rußland zu ketten und mit 
Frankreich und England zu verfeinden — um dieſen 
Zweck zu erreichen, gab es ja keine bequemere Gele⸗ 
genheit, als die Aufwärmung der orientaliſchen Frage. 
Man mag es im Wiener Cabinet recht bedauert 
haben, daß Preußen dieſen Hauptcoup durchſchaute 
und vereitelte. 

Es ift komiſch zu beobachten, was die Wiener in 
ibrer Augſt vor der eventuellen Löſung der orien- 
taliſchen Frage für Schreckgeſpenſter ſehen! Jetzt 
iſt ihnen Mar geworden, daß der türkiſch ⸗griechiſche 
Streit nicht der Kern, ſondern nur ein Symptom 
einer viel umfaſſenderen Differenz ſei. Es ſoll ſich 
dabei um nichts anderes, als um eine Theilung der 
Türkei bei lebendigem Leibe handeln, und zwar in 
drei Theile. Frapkreich nämlich wolle die ganze 
Nordküſte von Afrika, mit Einſchluß Egyptens; 
England Syrien und Kleinaſten; Rußland endlich die 
ganze europäiſche Türkei mit ihren bereits bearbei⸗ 
teten chriſtlichen Nebenländern. Das zögernde Vor⸗ 
gehen der Conferenzmächte gegenüber dem Wider⸗ 
ſtande des kleiner Griechenland wird dabei ſchon als 
Anzeichen eines gegen die Türkei gerichteten Einver⸗ 
ſtändniſſes betrachtet. — Daß indeß an das Bor- 
handenſein einer ſolchen Combination ernſtlich gedacht 
werden ſollte, iſt kaum anzunehmen; der Zweck ihrer 
Verbreitung dürfte daher wohl der ſein, die Mächte 
zu energiſcherem Vorgehen gegen Griechenland zu 
ver anlaſſen, was freilich den betreffenden Diplomaten 
nur ein Lächeln abgewinnen könnte. 

Die Pariſer Conferenz hat, nach Allem, was 
darüber bekannt geworden iſt, den türkiſch⸗griechiſchen 
Conflict in einer Art von cavaliermäßigem Verfahren 
zum Schweigen gebracht; ſie hat die Kriegsluſt der 
beiden Staaten fo zu ſagen auf den Iſolirſtuhl geſetzt. 

Es iſt damit zugleich einer Anſicht Bahn gebrechen, 
welche für die Dauer des Friedens von nicht zu 
unterſchätzender Tragweite fein dürfte. Die Anſicht, 
und mehr noch die internationale Auffaſſung, daß 
weder die Türkei noch Griechenland das Recht haben 
ſollen, den Anſteß zum Bruche des europäiſchen 
Friedens zu geben. Nach dieſen, für beide Theile 
nicht allzuſüßen Erfahrungen kann es der Zeit über⸗ 
laſſen bleiben, daß die beiden Staaten des europäi- 
ſchen Orients ſich ſelbſt in die Details eines 
modus vivendi hineinzuleben verſuchen. Ihrer 
Autorität iſt jedenfalls durch die Conferenz die ge⸗ 
fährliche Spitze abgebrochen. Andererſeits aber iſt 
auch etwaigen großſtaatlichen Handſtreichsgelüſten ein 
Riegel vorgeſchoben. Die „kranken Leute“ des Orients 
find vorläufig ſo placirt, daß ſie entweder ruhig ab⸗ 
ſterben mögen, oder ihre Territorien der abendländi⸗ 
ſchen Juduſtrie und Cultur zur Verfügung ſtellen 
müffen, und es ſollte uns nicht wundern, wenn die 
Eroberung Kon ſtantinopels mittelft Eiſenbahnen ſtatt 
durch das Schwert ſich vollziehen würde. Denn die 
In duſtrie, die Technik iſt eine Großmacht geworden, 
welche, wenn ſie auch nicht Sitz und Stimme auf 
politiſchen Congreſſen hat, ihren ruhigen, ſicheren 
Weg gebt und ſich die Fragen der „hohen Politik“ 
immer mehr fributär macht. 

Einer ſolch en Friedens indaſton, welche die Sitten, 
Gebräuche und Au ſchauungen der Orientalen in der 
Türkei, wie in Griechenland neugeſtaltet, mag es 
doher verbehalten ſein, auch den diplomatſſchen 
Jutereſſen, weiche die Cabinete Weſteuropa's im 
Orient heben, veränderte Richtungen zu geben. 


— Bei dem wieder mit ziemlicher Strenge einge⸗ 
tretenen Froſtwetter erſcheint es unerläßlich, das ge⸗ 
ſammte Publikum, ganz beſonders aber die Haus⸗ 
befiger, auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, 
welche aus dem fahrläſſigen Verſchütten von Waſſer 
und anderen Flüſſigkeiten auf Treppen, Hausgängen 
und namentlich auf den Trottoirs erwachſen. Denn 
grade ſolche flachen, kleinen Waſſerflecke gefrieren ſehr 
ſchnell, und ihre glatte Fläche bringt den ahnungslos 
darüber Hinſchreitenden ſehr leicht zum Ausgleiten und 
dabei zu oft ſehr empfindlichen Nachtheilen für ſeine 
Geſundheit. Im eigenen Intereſſe ſollte daher Jeder⸗ 
mann nach Möglichkeit zur Verhütung ſolcher Unvor⸗ 
ſichtigkeiten beitragen; Hauswirthe aber ſollten mit 
noch größerer Aufmerkſamkeit auf rechtzeitige Ueber⸗ 
ſtreuung und Beſeitigung ſolcher gefrornen Pfützen 
achten als ſie bei allgemeinem Glatteiſe thun, wo 
jeder Fußgänger die ihn überall bedrohende Gefahr 
kennt und ſich ihr mit Vorſicht zu entziehen ſucht. 


— Am 18. d. Mts. liefen die Gebrüder Rein⸗ 
hold und Herrmann Iſendick und Otto Foth auf 
dem Beuche in Paſewark Schlittſchahe. Plötzlich 
brach das Eis. Reinhold Iſendick ergriff den Rand 
deſſelben und ſuchte ſich in die Höhe zu ſchwingen, 
allein das feſte Eis brach ab. Jetzt rief er um 
Hilfe und ſah dabei, daß ſein Bruder bereits unter · 
gegangen, der Otto Foth dagegen in die Höhe 
tam und ohne den Rand des Eiſes erreichen zu 
können, ebenfalls unter dem Waſſer verſchwand. Auf 
den Hilferuf des Reinhold Foth kamen Leute mit 


N mediziniſche Doctorwürde auch offiziell zu 
ühren. 

— Wie man hört, MM Herr Latham ſich dahin 
aus geſprochen haben, duß unſer Düinenterrain ſich zu 
einer Berieſelungsanlage ſehr gur eigeneß und gute 
Erfolge verſprechen. Geſtern beſſchtigte derſelbe das 
Terrain innerhalb der Stadt. 

— Nachdem der hieſſe Magiſtrat feinem Prozeß 
gegen dem Fiskus wegen Zahlung der Gehälter au 
die Strompolizei⸗Beamten in 3 Inſtanzem verloren 
hat derſelbe nochmals aus einem andern Fundamente 
geklagt und iſt durch das am 5. Novör. 1868 vom 
hieſigen Gerichte ergangene Erkenntniß wieder abge⸗ 
wieſen worden. 

— Wir hören ſoeben und es gereicht uns zur 
Freude, mittheilen zu können, daß die Erben des 
unlängſt verſtorbenen Kaufmanns Herrn Kloſe aus 
dem Nachlaſſe deſſelben der hieſigen „Herberge zur 
Heimath“ ein Legat von 1000 Thlrn. zugewandt 
haben. Dieſe neue Erfahrung von Hülfe in der 
Noth wird ſicher die Herren, welche die Sache der 
Herberge in die Hand genommen, mit neuem Muth 
erfüllen, freudig weiter fortzuarbeiten. 

— In dem Saale der „Concordia“ hielt geſtern 
Herr Direetor Lehmann zum Beſten des Joyannis⸗ 
ſtifts einen Vortrag über: „Nordpol Expedition und 
John Franklin.“ Der Durſt nach dem Golde 
Indiens trieb ſchon im Mittelalter die Spanier an, 
einen nähern und weniger beſchwerlichen Weg dahin, 
als den um das Cap der Hoffnung, zu ſuchen. Allein 
ſie machten verſchiedene vergebliche Verſuche; ihre Hoff 
nungen erfüllten ſich nicht. Gegen das Ende des 


Griechenland wie die Türkei gebrauchen Geld. Die 
eigene Steuerkraft der Bewohner dieſer Länder iſt 
zu unproductiv, ſie ſind alſo gezwungen, wohl 
oder übel, ihren Grund und Boden durch friſchere, 
ausländiſche Kräfte und Capitalten im Werthe 
heben zu laſſen. 

Die abſtrakt politiſche Bedeutung des europäiſchen 
Orients finft durch eine ſolche nothwendig gewordene 
kosmopolitiſche Intervention allerdings zu einem 
Schattenbilde zuſammen, aber gleichzeitig ſchwächt ſich 
die religiöſe und politiſche Eroberungsluſt der Nach⸗ 
barn, die hiſtoriſch gewordene Romantik der Sehn⸗ 
ſucht nach Byzanz ab. Vielleicht gewinnt die orien⸗ 
taliſche Frage eine — international ökonomiſche Be; 
deutung und wird ganz von ſelbſt dynaſtiſch gegen ⸗ 
ſtandelos, indem ſich ein vollſtändig neues, dem Welt⸗ 
verkehr abſolut aufgeſchloſfenes Reich hilvel. — 

Eine etwas alarmirende Nachricht iſt aus Paris 
eingegangen. Marſchall Niel ſoll nämlich kriegeriſcher 
als je auftreten und ſo weit gegangen ſein, an alle 
Regimenter des Südens die Weiſung ergehen zu 
laſſen, ſich zum Ausrüicken bereit zu halten. Infolge 
deſſen ſei Alles, ſogar die Gepäckwagen ꝛc. fertig 
gemacht worden. Die Truppenkörper machten täglich 
Uebungen und zweimal wöchentlich Märſche von 
8 10 Stunden. Das Ganze wird höchſt wahr ⸗ 
ſcheinlich wieder auf regelmäßig vorzunehmende 
Uebungen zurückzuführen fein. — 

Die „Pall Mall Gazette“ fährt fort, die politiſche 
Welt mit ihren abſonderlichen Nachrichten zu beglücken. 


N Hetzt erzählt fie uns, daß im Vatican in Wirklichkeit 8 e f 
3 die Hoffnung eriſtire, daß der König von Preußen Arn e ee dn 9 45 Wade enen Hinzu, and Jie Den Reinhold Jeeodic 
hi zum Katholicismus zurückkehren und: aus den Händen | flüſſe und an den Mündungen derſelben einen schiffbaren] Deſſen Bruder und Ouo Foth wurden gleich darauf 
PN des Papſtes die deutſche Kaiſerkrone in der St. nördlichen Ocean entdedten. — Es wurden von der aus dem Waſſer gezogen, allein beide waren bereits 
ij Peterstirchk in Empfang nehmen werde. — Das engliſchen Regierung, zwei Erpeditionen ausgerüſtet, die | todt und die Wiederbelebungsverſuche fruchtlos. 
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tenden Schaden, beſonders durch das Wegreißen des 
im vorigen Sommer mit großen Koſten neu erbauten 
Eisbrechers erlitten, wodurch die weitere Haltbarkeit 
der Brücke ſehr in Frage geſtellt iſt. 

— Am 16. d. M. feierte zu Königsberg Herr 
v. Manteuffel, commandirender General des 
erſten Armee-Corps und Flügel⸗Adjutant Sr. Majeftät 
die filberne Hochzeit. 

— Der Cultusminiſter hat die definitive Anftellung: 
eines an der ſtädtiſchen Realſchule in Poſen ſeit Jahren 
beſchäftigten Lehrers moſaiſcher Religion: in Rückſicht 
auf das bisherige Wirken dieſes Lehrers genehmigt, 
jedoch nur aus nahmsweiſe, da die Realſchule den 
Charaktet einer chriſtlichen Schule trage. Der Magiſtrat 


Im folgenden Jahre verſuchte Parry avermals nach 
Weſten vorzudringen, mußte aber, weil er die ungebeuren 
Eismaſſen nicht durchdringen konnte, ſich zur Rückreiſe 
nach England entſchlleßen. Faſt um dieſelbe Zeit ging 
eine Eppedition unter John Franklin von der Hudjond- 
bal nach Norden, bis zum Kupferminenfluß. Sie halten 
furchtbare Entbehrungen zu ertragen, und faſt waren 
ſie dem Hungertode nahe, als die Ankunft eines, be⸗ 
freundeten Indlanerſtammes ihre Rettung herbeiführte. 
Im Jahre 1822 langte, Franklin in London wieder an. 
1828 rüftete ein engliſcher Kaufmann Booth auf eigene 
Koſten ein Schiff unter Befehl des Capitalns John 
Roß aus; dieſer lief in die Bartrowſtraße ein, drang 
mit großer Mühe nach Süden bis zum 70. Grade und 
mußte hier überwintern. Der nächſte Sommer gewährte 
wenig Tröſtliches. Sie arbeiteten ſich mit unſäglicher 
Mühe etwa 2 Meilen nach Norden, wo fie abermals 


N reichs wieder mehr beſchäftigen dürften. Prim und 
h Serrano find mit einander zerfallen. Serrano ift 
der Candidatur eines italieniſchen Prinzen notoriſch 
gewogen; Prim ſpricht weder dagegen noch dafür, 
ſucht aber ſeinen Einfluß auf die Armee zu einem 
I jo ausfhließligen zu machen, daß Serrano, der über 
die letzten Abachten des Generals mindeſtens ungewiß 
| iſt, mit der zu ihm haltenden Mehrheit der Cabinets⸗ 
mitglieder dagegen proleſtiren zu müſſen glaubt. 
Der Antagonismus, welcher ſchon eine Weile währt, 
iſt eben zum Ausbruch gekommen. Prim hat ein 
Dutzend ſeiner ergebenſten Anhänger unter den höheren 
Offieieren für die Würde kommandirender Generale 
vorgeſchlagen, der Mtiniſterrath den Vorſchlag ver⸗ 


r WEIST 


— TEE 


worfen. Damit tft die Fehde erklätt, und man traut] vom Eise üben 11 Monate eingeſchloſſen wurden. Geft || 5 5 - { 
9 Prim nun noch mehr als ſonſt die Neigung zu, einen | im Jabre 1833 gelung es ihnen, mit Ihren Böten he Men BE u Gr Kar anzu⸗ 
u Staatsſtreich zu begehen. — die Barrowftraße zu erreichen, wo fie von einem erkennen, da weder eſetz, noch Statut, noch der 
1 Wallfiſchfabrer aufgenommen wurden. Von allen in Wille der Stadt dieſem ihrem Eigenthum einen 
| jene Gegenden ausgeſendeten Exbeditlonen hal keine] ſpecifiſch religiöſen Charakter beigelegt haben. Er 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Januar. 


— Die Bundes⸗Marine hat bei engliſchen Fabri 
tauten den Bau eines Staatsbootes in Beſtellung 
genrben, welches bei Einſchiffung Allerhöchſter und 
Höchſter Herrſchaften benutzt werden ſoll. Der Bau 
ſoll fo beſchleunigt werden, daß das Bot noch mit 
dem „König Wilhelm“ zuſammen nach Kiel äberge⸗ 
führt werden kann. 

— Es iſt der Neubau einer Schiffsjungen- Brigg 
auf unſerer Marinewerft anbefohlen worden. Der 
Bau fol ſofort beginnen. 

— Die Capitäns zur See ſollen, nach einer Ber- |) 
ordnung des Königs, Oberſten⸗Rang erhalten. 

— Am 29. d. M., von 7 Uhr Morgens ab, 
wird im Lokale Schwarzes Meer 18 das Marine ⸗ 
Erſatzgeſchäft für den Stadtbezirk Danzig abgehalten 
werden. 

— Nachdem durch die neue Landwehrordnung den 
Militärverbältniſſen der Maunſchaften des Beur⸗ 
laubtenſtandes und der Landwehr durch Abkürzung 
der Geſammidienſtzeit u. ſ. w. eine weſentliche Er⸗ 
leichterung geſchaffen iſt, hat man andererſeits ver» 
ſchärfte Disciplinarbeſtimmungen erlaſſen, welche von 
1869 ab in Kraft getreten ſind. Hiernach ſollen 
Diejenigen, welche ſich künftig der, durch Nichter⸗ 
scheinen bei den allſährlich vorgeſchriebenen Appells, 
fowie durch Unterlaſſung von An- und Abmeldungen 
bei dem Bezirkefeldwebel der Controlle zu entziehen 
ſuchen, in jedem einzelnen Fall um ein Jahr ſpäter 
ihrer duch das Geſetz vom 9. November 1867 
vorgeſchriebenen Verpflichtung zum Keiegsdienſte ent 
hoben werden. 


hat demnach das Provinzial⸗Schulkollegium erſucht, 
die Verwendung der Lehrer moſaiſcher Religion an der 
Poſener Realſchule unbeſchränkt zu geſtatten. 

— Am 14. d. fand in Bromberg ein Congreß 
Norddeutscher Fluß“ und Haffſchiffer ſtatt, zu welchem 
ſich 80 Beihetligte aus ſcönigsberg, Danzig, Stettin, 
Breslau u. ſ. w. eingefunden hatten. Der wichtigſte 


ſolches Elend zu erdulden gehabt, als Franklin, 
Bach, Dr. Richard ſon und ihre Gefährten. — John 
Franklin war 1786 zu Spiläby in Lincolnſhire geboren. 
In ſeinem vierzehnten Jahre trat er in die Königliche 
Marine ein und war als Cadet auf dem „Polyphemus“ 
bei der Affaire von Kopenhagen. Bei Trafalgar war 
er Flaggencadet auf dem „Bellerophon“ und 1815 diente 
er auf dem „Bedford.“ Einige Jahre ſpäter finden wir 
ibn bei e 1 05 Am 15. Mai 55 1 
ſegelte die Erpedition von ngland ab. Am 26. Juli J Gegenſtand der Tagesordnung war die Berathunge 
%%% WaUR- | ines gemeinfamen Bmenfhifuheisgejees. Cs hate 


fahrer „Prinz von Wales“ angeſprochen. Das Jahr ; ö 
1840 und 1847 verging, ohne, Nachrichten von dem ft auch aus Berlin der Generalſecretair des Han- 


kühnen Helden zu bringen. Es wurden nun Schiffe] delstages Herr Dr. Maron eingeſundeng welcher 
ausgerüſtet, ihn zu ſuchen; ſowohl von England, 1 an der Berathung lebhaften Autheil nahm. 

8 t g 5 
auch von Amerika aus, wurde nach ihnen geforſcht, bi — Bei Jaowraclaw hat man neuerdings wieder 


man endlich auf der unter Führung des Lteutenants 055 
Osborne gemachten Unterſuchungsteiſe im Auguſt 1850 Bohrverſuche auf Salz gemacht. Nach allen dabei 
auf dem öſtlichen Abhange des Rückens der Beedeyiuiel vorgkommenen Anzeichen fol mit Sicherheit auf ein 
die Anzeichen eines Lagerplatzes und Ueberreſte verſchſe⸗ Salzlager zu ſchließen ſein. 

Mohrungen. Vor einigen Wochen ſchenkte 


dener Gegenſtände fand, welche darauf hinwieſen, daß 
ſich Mannſchaften von brttiſchen Staatsſchiffen hier auf“ N 
ein Gutsbeſitzer im Lolale des Hotelbeſtzers Herrn H. 
einer Kellnerin fein elegantes Fuhrwerk, uad zwar, 


‘gehalten. Parry und John Roß, welche den Orr bald 
‘fo weit wir erfahren, ohne beſondere Beranlaſſung. 


darauf näher unterſuchten, fanden zahlreiche Spuren von 
Die Beſchenkte leiſt te Verzicht auf das Fuhrwerk und 


"Schlitten. und Fußwegen, mancherlei Geräthe, Ueber. 

blelbſel eines Gärichens und eines Häuschens, endlich 
schicke ſelbiges am folgenden Tage dem betreffenden 
Hecru nach Haufe. Dieſer nahm es aber nicht ay, 


auch 3 Gräber von verſtorbenen Mitgliedern der Expe⸗ 
und ſo brachte es der Kulſcher zu einem in der Nähe 


ditton, die, mit Inſchriften verſehen, bewieſen, daß die ⸗ 
ſelben hier den erſten Winter von 1845 1846 zuge⸗ 
bracht. a Spuren von den Vermißten er 
April 1854 John Rae an der Pellybal. Auf die Aus- 2 
ſage eines Cskimo's bin, wonach 10 —12 Tagereiſen wohnenden Gutsbeſitzer, in der Meinung, es werde 
weiter gegen Weiten, jenſeits des großen Fiſchfluſſes, im ihm gelingen, den Heſchenkgeber zu bewegen, das 
Flüdjabre 1850 eine Anzahl von mehr ale 40 weißen Fahrwerk zurückzuneh nen. Letzterer nahm's zurück, 
1 187 durch Mangel an Lebensmineln umgekommen aber nicht als fein Eigen hum. Vor Kurzem lien ie. 
fei, ſtellte er weitere Nachforſchungen an, und es gelang durch einen Herrn die Kellaerin fragen: wieviel ſie 
’ * 2 
zu fegen, welche über den Untergang einer Abtheilung für's Fuhrwerk verlange? Dieſe forderte nichts 
’ 

oder al damals lebenden Mitglieder gie 1885 fonvern begab ſich zu dem gentilen Manne, wurde 
keinen Zweifel übrig ließen. Auch die im Jahre 1858 | freundlich empfangen und aufgeford N. 

5 - 3 ett reis 
mit dem Schiffe „Jiabel“ nach der Behringsiteage und Fahrwerks ze beſtimmen. 8 a ere 
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a er 


ihm, ſich in den Beſitz einer Anzahl von Gegenſtänden 


1 — Aus ſicherer Quelle wird berichtet, daß es den arctiſchen Gewäſſern ausnei { 

2 ‚den geſendete Expeditton be- | 15 
| ben Wunbärzten 1. Klaffe nunmehr geſtattet werdn [tätige den. Untergang Brantlins_ aus aufgefundenen, 1 F geben, damit bin ich zufrieden! Sie erhiett darauf 
fol, die auf einer Norddeuiſchen Uawerfität rite theils von letzterem perrührenden Schtiften. 200 Thylr. 


Gerihtögeitung. 
Schwurgericht zu Danzig. 


Die Arbeiter Johann Carl Lindemann und 
Johann Blum'ſchen Eheleute, welche mehrere Jahre in 
der Sandgrube in Nachbarſchaft wohnten, haben ſtets 
mit einander in einem freundſchaftlichen Verhältniſſe 
gelebt und erit in neuerer Zeit entzweiten ſie ſich desbalb, 
weil Lindemann, ein ſog. Partiemann bei den Korn ⸗ 
trägern, dem Blum nicht mehr, wie früher, Arbeit gab, 
dieſelbe vielmehr einem neuen Günſtlinge, dem Arbeiter 
Friedrich Heinrich Knötig, ebenfalls ein Nachbar des 
Lindemann, zukommen ließ. Dadurch ſteigerte ſich das 
Anfangs freundliche Verbältniß zu einem Haſſe Seitens 
der Blum'ſchen Eheleute gegen Lindemann. Gegenſeitig 
übten fie Shifane aus und beſchimpften ſich, wo fie ſich 
eben trafen. Am 16. März traf Lindemann mit der 
Ehefrau des Blum in der Sandgrube zuſammen. Nach 
der Ausſage der Blum ſei Lindemann mit Schimpf. 
worten und der Aeußerung, daß er auf ſie ſchon lange 
lauere, mit einem Kantſchuh auf ſie zugekommen und 
habe ihr damtt ſofort Hiebe über den Kopf verſetzt, ſo 
daß das Blut herunterſtrömte. Sie will ſich zwar in 
eine in der Nähe liegende Schänke geflüchtet haben, als 
fie aber aus derſelben wieder herausgekommen, hätten‘ 
die Lindemann'ſchen Eheleute mit Favance⸗Zeug, das 
fie den Lindemanns früher geſchenkt, nach ihr geworfen. 
Zufolge der weitern Ermittelungen iſt der Ehemann 
Blum, welcher ſich während dieſes Herganges in ſeiner 
Wohnung befand, durch den Arbeiter Nehring mit den 
Worten herbeigerufen worden, daß Lindemann feine 
Frau todiſchlage. Blum ergriff einen Säbel und eilte 
feiner Frau zur Hilfe. Als er. den Lindemann, ſeinen 
Feind, erblickte, griff er dieſen ſofort an und ſchwang 
auf ihn ſeinen Säbel, der aber von Lindemann ſofort 
erfaßt und ihm entriſſen wurde. Jetzt ſchlug Lindemann 
mit! dem Säpel auf Blum; derſelde ſuchte ſich; zwar 
durch die Flucht zu retten, wurde aber von Lindemann 
eingeholl und verſchiedene Male mit dem Säbel geſchla⸗ 
gen. Knötig war bei dieſer Prügelei von Hauſe aus 
infofern thätig, als er den Blum an den Haaren er- 
griff, mit Fäuſten ſchlug und auch die verehel. Blum 
mißhundelte“ In Folge der Verletzung mußte Blum 
ſofort nach dem Lazareth gebracht werden, wo er am 
5. April v. I. verſtarb. Bei der Section der Leiche 
haben die Aerzte außer andern weniger erheblichen Ver 
letzungen eine Schädelverletzung am Hinterkopfe con ⸗ 
ſtatirt und ihr Gutachten dahin abgegeben, daß Blum 
an den Folgen der Schädel verletzung geſtorben iſt. 
Lindemann iſt hienach angeklagt, dem Blum eine Körper ⸗ 
verletzung zugefügt zu baben, welche deſſen Tod zur 
Folge gehabt, Knötig ift der Dheilnahme an einer 
Schlägerei, bei welcher ein Menſch getödtet worden, und 
der Mißhandlung der Blum'ſchen Eheleute angeklagt. 
Lindemann räumt zwar ein, daß die an dem verſtor⸗ 
benen Blum conftatirten Verletzungen von Hieben mit 
einem Säbel herrühren, welche er demſelben beigebracht 
hat, allein er bat es verſucht, den ganzen Hergang jo 
darzustellen, als ob 4er ſich im Stande der Nothwehr, 
dem Blum gegenüber, befunden habe. Zuvörderſt will 
er durch Schimpfreden, welche die verehrl. Blum gegen 
ihn ausgeſtoßen, gereizt worden ſein, aber dabel derſelven 
nur mit der flachen Hand in's Geſicht geſchlagen haben. 
Dann behauptet ker, von dem Blum zuerſt einen Hieb 
mit dem Säbel erhalten zu haben, und daß er, während 
er mit Blum um den Säbel gerungen, von der Frau 
des Letztern mebrere Schläge auf den Hinterkopf erhalten 
babe. Jetzt will er erſt den Knötig herbeigerufen, aber 
nicht geſehen haben, wie derſelbe aus ſeiner Wohnung 
gekommen. Nachdem er den Säbel in feine Gewalt 
bekommen, fol! Blum aus ſeiner Taſche ein Stück Tau, 
mit einer Bleikugel am Ende, gezogen haben, um ihm 
damit über den Kopf zu ſchlagen. Er will nun, um dieſen 
Schlag abzuwehren, dem Blum einen Hieb mit dem Säbel 
über den Arm gegeben und die Schläge wiederholt haben, 
als Blum modem auf ihn eingedrungen. Er will dieſes nur 
ethan haben, um dem Blum die Bleikugel aus der 

and zu ſchlagen, und mit Schlagen aufgehört haben, 
als Blum das Tauende fallen ließ und ſich zur Flucht 
wandte. Knötig ſchildert ſeine Betheiligung an dieſem 
Vorfalle wie folgt: er ſei auf den Hilferuf des Linde 
mann binzugekommen und habe nur die verehel. Blum 
von Lindemann los und die beiden Männer auseinander 


geriffen, um Unglück zu vervüten, will jonft aber gar nichts 


geühan habem Er behauptet zwar auch, daß Blum, indem ibm 


der Säbel von Uindemann aus der Hand gewunden, mit 


erbobener Kaute auf Lindemann eingedrungen ſei und 
daß Letzterer dem Grfteren bei dieſer Gelegenheit einen 
Schlag mit dem Säbel auf den Arm gegeben habe allein 
er giebt auch zu, daß Blum, dem nach dieſem Schlage 
wahrſcheinlich das Tau mit der Blelkugel aus der Hand 
gefallen, ſich gleich darauf auf die Flucht begeben und 
es verſucht babe, ſich zu retten; von Lindemann aver 
eingebolt, babe dieſer ibm noch mehrere Hlebe mit dem 
Sädel verſetzt, gegen die Blum durch den vorgeſtreckten Arm 
ſich zu ſcüßen verſucht dade. Schon aus dem objektiven 
Befunde und der Erklärung des Kaölig gebt hervor, daß 
bier von einer Nothwehr keine Rede ſein kann, noch mehr 
eht dies aber aus den Zeugenvernebmungen hervor. 
Riem and will ein Tauende mit einer Bieifügel in den 
Händen des Blum geſehen haben, dagegen behauptet eine 
Zeugin, welche den Vorfall von Anfang an mitangeſehen 
baden will, daß Lindemann ein Tauende mit einer Blei- 
Bugel in der Hand gedabt habe, als er die Ehefrau des 
Blum piüzelte und Blum ſelbſt noch nicht zugegen war. 
Nun ſagt zwar die Wittwe Blum, daß das qu. Tauende 
ſteis im Befig ihres Mannes geweſen und ſich in deſſen 
Wohnung befunden habe, wie es aber in den Beſitz des 
Lindemann gekommen, dem es nach dem qu. Vorfalle 
fammı dem Säbel abgenommen worden, ift nicht aufzu- 
klären geweſen. Auch der Zuge Nehring bekundet, wie 
er deutlich geſehen dabe, daß Lindemann die Frau Blum 
mit einem |. g. Bollenpeſerich geſchla gen haben, che 
Blum ſelbſt hinzugekommen war, und als er fpäter mit 


der einen Hand, den Säbel des Blum begriff, in der 
andern Hand den Bollenpeſerich gehalten habe. Bezüg⸗ 
lich des Knötig iſt feſtgeſtellt worden, daß er ſowohl den 
Blum als deſſen Ehefrau mit Fäuften geſchlagen habe. 
Beide Angeklagte haben über ihre Behauptungen einen 
Entlaſtungsbeweis eingebracht, der nicht allein mißlang, 
fie vielmehr bezüchtigte und. fo eine große Stütze der; 
Anklage wurde. Auf Antrag der Vertheidigung wurde, 
den Geſchworenen in Bezug auf Lindemann die Noth- 
wehrfrage und die Frage, ob mildernde Umſtände vor⸗ 
handen find, vorgelegt. Die Geſchworenen! bejahten 
ſämmttiche Schuldfragen, auch die bezüglich des Knötig, 
verneinten die Nothwehrfrage und beantworteten die 
Frage auf mildernde Umſtände mit 7 gegen 5 Stimmen. 
Der Gerichtshof trat der Maforität der Geſchworenen bei 
und verurtheilte Lindemann zu 10 Jahren Zuchthaus, 
Knötig zu 4 Monaten Gefängniß.“ 


Ein Blokadebrecher. 
(Aus „Sieben: Monate in den. Rebellen » Staaten 
während des amerikaniſchen Krieges 1863, von Scheibert“.) 

Da ich in vielen Dingen Fataliſt bin, ſo nahm 
ich gleich bei meiner Ankunft auf den Bahamainſeln 
Paſſage auf dem Doppelſchraubendampfer F., weil er. 
von den 6 — 7 dort befindlichen Dampfern zuerſt den 
Hafen verlaſſen ſollte. Das Schiff war flach gebaut 
und lief etwa 14 Knoten. 

Er war wie alle Blokadebrecher etwa von der 
Größe der „Grille“, grünweiß angeſtrichen, um Nachts 
von den Wellen nicht unterſchieden zu werden, und 
mit einem Schornſteine verſehen, der den Rauch 
verzehrt (selfcondenser), fo daß beim Heizen. mit 
feinſter engliſcher Nußkohle kein herausſpringender⸗ 
Funke dem Feinde das Daſein eines Dampfers ver⸗ 
rathen könnte. EN, 

Für, 100 Dollars erſtand ich mir auf diefem. 
Schiffe das Recht, zwiſchen Waarenballen liegen zu 
dürfen, warmes ſchmutziges Waſſer zu trinten und 
an der frugalen Schiffskoſt theilnehmen zu können. 

Bei der Abfahrt erfuhr der Kapitän, ein kleiner 
unter ſetzter barſcher Herr, daß zwiſchen Abaco und 
Eleuthera Unionskreuzer aufpaßten, um Beute zu 
fangen. Unſer Dampfer war deshalb ſchon in der 
Nacht zwiſchen zwei Felsinſeln in ſicheres Verſteck 
gebracht worden und fuhr, nachdem er uns aus einem 
kleinen Boote aufgenommen hatte, mit einem Bahama⸗ 
lootſen quer durch die berüchtigten Bahamaklippen 
(Felſen, Klippen und Brandungen) ſo, daß wir zwiſchen 
Eleuthera und S. Salvador, wo bekanntlich Columbus 
landete, hindurch nordwärts in den Ocean fuhren. 
Mit Andacht betrachtete ich die unbewohnte Felſen⸗ 
inſel, die den erſten Europäer gaſtlich empfing, und 
von der aus nun auch ich mit klopfendem Herzen 
meinem Schickſale in dem unbekannten Welitheile ent⸗ 
gegenging. 

Unterwegs erfuhren wir, daß 17 Blokadeſchiffe 
den Hafen von Charleſton bewachten. 

Drei Tage fuhren wir mit der Jolle auf dem 
Ocean herum und wurden vom flürmifchen Wetter 
fo herumgeworfen, daß ſelbſt der Kapitän von der 
Seekrankheit nicht verſchont blieb. 

Um Mittag, ehe wir die Blokade zu durchbrechen 
hatten, lagen wir ſtill auf dem ruhigen Ocean. Der 
Kapitän und der erſte Offizier machten die aſtrono⸗ 
miſchen Berechnungen, um anzugeben, wo wir uns 
befänden! Doch an den entſtehenden Zänkereien ſah 
ich ſchon, daß die Rechnungen nicht ſtimmten. Der 
Kapitän ließ daher das Senkblei hinab, fand 31 Faden 
Tiefe, warf einen genialen Blick auf die Karte und 
ſagte apod kliſch zum Lootſen: „Hier ſtehen wir!“ 
mit dem Finger auf einen Punkt im Golfſtrom 
zeigend. Letzterer nahm die Weiſung ſtill, aber mit 
ungläubig zuckenden Schultern hin. 

Ich empfahl meine Seele Gott, den Körper den 
Fiſchen und legte meine mit Nägeln beſchwerten 
Empfehlungsbriefe, ſowie das Schwert zum Verſenken 
zurecht, um bei etwaiger Gefangenſchaft als einfacher 
Rentier Sch., wohin auch mein Paß, lautete, dazuſtehen. 

Um 6% Uhr, als die Nacht anbrach, eine 
ſtockdunkle Nacht, ſetzte ſich das Schiff, welches 
etwa 40 engliſche Meilen vom Ufer entfernt 
wur, zum Wageſtück in Bewegung; in vier Stunden 
konnten wir bequem das Ufer erreichen. Es ward 
windig und neblig. Von Zeit zu Zeit wurde ſchon 


das Senkblei binuntergelaſſen, um die Nähe des 


Ufers zu ermitteln. Kapitän jund Lootſe ſtießen 


Fluch - und Zankworte gegeneinander aus und nahmen 


von Zeit zu Zeit einen Schluck. Den Eingang zum 
Hafen ſollte das Senkblei finden, kalt Blut und Orts⸗ 
kenntniß aber die Führer in der rabenſchwarzen 
Finſteruß ſein. Endlich wurde es fo flach, daß der 
Lootſe eine andere Richtung kommandirte. Ich ging 
auf die Bröck⸗, wo Kapitän und Lootſe ſtanden, und 
merkte zu meiner Beſorgniß, daß Beide vollſtändig 
betrunken waren. Der mangelnde Muth war durch, 
Spiritus erſetzt und verſtärkt worden. Doch ſchien 
die Doſis zu ſtark, denn der Kapitän fluchte und der 
Loolſe verklagte ihn, daß er ihm nicht angeben könne, 


ob er 50 Meilen nördlich oder ſüdlich von Charleſton 
ſich befände. Im Nebel und der Finſterniß konnte 
der Lootſe trotz der Nähe des Landes nichts erkennen; 
genug, kein Menſch wußte, wo wir waren. Trotz 
dem jagten wir wie der Wind mit unſerm 1% Faden 
tiefen Fahrzeuge dahin. Der Pfeiler, der in ſchwan⸗ 
kendem Boote neben dem Leebord hing, rief: „fünf 
Faden, vier Faden, zwei Faden !“, doch zu ſpät 
erſcholl der Ruf des Lootſen: „halbe Kraft!“, denn 
in demſelben Augenblicke fuhren wir uns mit einem, 
Ruck, von den Wogen arg gepeitſcht, ſo feſt, daß 
das Schiff auf dem Kiele immer hin und her 
wankte. Die Rippen knarrten und anietſchten, 
die loſen Tonnen und Kiſten rollten hin und her. 
Geſchirr klapperte und fiel, und die Mannſchaft hielt 
ſich wankend an allen Gegenſtänden feſt. Die Mar 


ſchine wurde ſofort rückwärts geſtellt und ſtöhnte 


und ächzte unter beſchwertem Ventil, indem ſie bald 
die eine, bald die andere Schraube ktäftig gebrauchte, 
und wirklich brachte fie uns nach einer halbſtündigen 
Arbeit, mit Hülfe der einſpringenden Fluth, von der 
heilloſen Sandbank los. Alle athmeten hoch auf, 
und gewarnt fuhren wir langſam und vorſichtig dahin 
Kaum waren wir jedoch einige Minuten gefahren 
als der look-out plötzlich „Kanonenboot“ rief, und 
8 demſelben Momente mit hellem Lichtflacker dreißig 
chritt neben uns ein ſchweres Kaliber loskrachte, 
welches eine Bombe dicht über das Vorderdeck weg⸗ 
ſandte, die gerade über uns ſauſend dahinſchoß. 
„Volle Kraft!“ brüllte entſetzt der Kapitän, der mit. 
dem Lootſen von der Brücke verſchwand; der Steuer⸗ 
mann ließ das Ruder los, einige Matroſen und be⸗ 
ſonders zwei blokadebrechende Juden krochen in der 
Todesangſt in die Kojen, gleich Straußen, die den 
Kopf in den Sand ſtecken; ich ſtand für einen Augen ⸗ 
blick allein auf der Brücke und rief, um die Leute 
zu beruhigen, ſo gelaſſen, wie ich es in der unge⸗ 
wohnten Situation vermochte: „Seid ruhig, ſie kön ⸗ 
nen uns ja nicht treffen, es iſt ja dunkel!“ — Der, 


Lootſe, beſchämt, ermannte ſich ſofort, ſprang; 
herauf und kommandirte mit feſter Stimme: 
„Weſt“, da er ſah, wie das Schiff beliebig; 


und herſauſte. Der Steuermann war 
auch bald am Orte und bald nahm das Schliff, 
wieder einen feſten Kours. Doch auch die Blokade⸗ 
flotte zeigte, daß fie nicht müßig war, denn kaum, 
war das Kommando heraus, fo: fiel eine Rakete, 
neben uns ein, und ein elektriſches Licht, welches, 
ſpähend ſeine Strahlen nach allen Richtungen über 
das Meer gleiten ließ, viſttirte uns ſchielend an. 
Doch ſchienen die Feinde bei dem herrſchenden Nebel, 
uns nicht zu erkennen, denn die ominöſen Geſchutz⸗ 
blitze ſandten ihre Donnerkeile erſt hinter uns vorbei, 
ſpäter aber in alle Himmelstichtungen, nur nicht iu 
unſere. Das einzig Fatale war, daß wir, wie ein 
gehetztes Wild noch immer mit ganzer Kraft über 
das flache Waſſer hinarbeiteten, denn erſt nach und 
nach gelang es, Alles ſo weit zu beruhigen, daß, 
„easy“, ja „slow“ („bequem“ und „lLangfaui‘) 
kommandirt wurde und die Peilung von Neuem be⸗ 
gann, während wir in mäßiger Geſchwindigkeit weiter 
fuhren. Jede Stunde ſaßen wir einmal mitten in 
den Bänken feſt und ein ſcharfer Nordwind ließ die 
leuchtenden Schaumweben dann mit beſonderer Bitterkeit 
gegen uns lenken, wenn wir aufliefen. Die Stimmung 
auf dem Schiffe war eine ſelten aufgeregte. — 
So ſuchten wir wohl zwei Stunden vergeblich herum, 
ohne das Führwafler! zu finden. Der trunkene Kar 
pitän ſtieß während der ganzen Zeit die ſcheußlichſten 
Fluchworte aus (zu deren Ueberſetzung mein Engliſch 
damals glücklicher weiſe nicht ausreichte), wogegen der 
ebenfalls nicht nüchterne Lootſe offenbar in Ver⸗ 
zweiflung war. Auf einmal würhete der Kapitän 
auf den Lootſen los: „Sie find ein ...; wir müſſen 
jetzt ſchon halb Amerika entlang ſein und 10 Mal 
im Hafen, Sie verſtehen Ihr Geſchäft nicht, Sie 
ren. Der Angefahrene murmelte etwas 
von falſcher Rechnung, doch der Kapitän ſchrie: 
„Oſt⸗Bord Of, ich muß aus der verd.. Blofader 
heraus, ſonſt find wir verloren!“ Doch kaum halten 
wir dieſe Richtung eingeſchlagen, fo erſchienen Maften, 
am dunklen Himmel und wiederum fuhr eine Brand⸗ 
rakete ziſchend an uns vorbei. — „Weit, ganze 
Kraft!“ kommandirte nun ſeinerſeits der Loolſe; „ich 
werde es noch einmal verſuchen!“ 

Noch einmal ging die Arbeit los, mit abwech⸗ 
ſelndem Feſtſitzen, Angſt vor feindlicher Entdeckung 
und dem fortwährenden Peilen mit den einför migen 
Rufen: 2 Faden, 3 Faden. Genug, es war Alles 
in fieberhafter Aufregung, bis nach halbſtündigem 
Suchen die Furcht den Kapitän wieder übermaun ze, 
und er mit dem Kommando „Notd-Oſt! Ganze 
Kraft!“ uns der Blokadeflotte wieder in den offenen 
Rachen jagte, um aus dem Netze herauszukom men; 
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dabei ging er mit dem Lootfen in die Kajüte, um 
noch einen Blick in die Karten, reſp. in das Glas 
zu thun, während der Steamer ohne Führung, denn 
Niemand wagte das Kommando zu nehmen, mit 
voller Kraft in's offene Meer raſ'te. Da riß mir 
die auf das Aeußerſte geſpannte Geduld, und vor 
Wuth bebend, brachte ich die Beiden auch mit „gan⸗ 
zer Kraft“ aus der Kajüte und ſchrie: „Meine 
Herren, Sie ſind nicht einen Schuß Pulver werth, 
wir ſind einmal in der Blokade, und wir müſſen 
abſolut darin bleiben!“ Dem Trotz und die Dro⸗ 
hungen des Kapitäns ſetzte ich Beides in gleichem 
Maße entgegen und mit um fo größerem Erfolge, 
als die Mannſchaft, theils aus Wuth gegen den 
trunkenen Führer, theils aus Dankbarkeit für mein 
gütliches Zureden beim erſten Schuß, vollſtändig ſich 
auf meine Seite ſtellte. Auch der Lootſe ſtimmte 
mit bei, froh, Jemand zu haben, der es mit dem 
Iſegrim von Kapitän aufnahm, und wit fühlten uns 
weſtlich, bis überall Sandbank zu ſein ſchien, und 
wir vor Anker gingen, um den Morgen abzuwarten. 

Niemand ſchloß ein Auge. Um 4½ Uhr ging 
der Mond auf, doch der Nebel verhinderte jede Aus⸗ 
ſicht; um 5%, Uhr zeigte die Sonne nichts als grau 
in grau gemalt, bis allmählich durch den Nebel an 
unſerer Seite ein Koloß ſichtbar wurde. 

Ein Schiff? — Nein, Gott ſei Dank, es war 
Fort Moultrie, am Eingange des Hafens, an den 
uns die Vorſehung gnädig geführt hatte. Mit feurigem 
Jubel begrüßten wir die konföderirte Flagge, die 
ebenfalls von unſerm Sterne wehte, und mit ge⸗ 
wiſſer Genugthuung den Signal- Schuß, der uns 
von Fort Sumter entgegenhallte. Wir landeten in 
Charleſton! 


Vermiſchtes. 


— [Eine Verehrerin des Grafen Bis⸗ 
mard.] Ein Reiſender, der von St. Mickel über 
den Saimaſee nach Wiborg fuhr, erzählt folgende 
Epiſode: Das Waſſer war indeſſen ſehr unruhig ge⸗ 
worden und ich bewunderte ein blondes, ſehr hübſches 
finniſches Mädchen, welches in einem kleinen Kahne 
eine ältere Frau auf das Schiff zuruderte und endlich 
aulegte, ganz freundlich lächelnd, als der hohe Wellen⸗ 
gang mit der Nußſchaale verhängnißvoll ſpielte. Sie 
ud ihren Paſſagier ab, der ſich nach einiger Erho⸗ 
lung als eine Frau Paſtorin aus dem Län Kuopio 
bekannte. Sie war begierig, von Deutſchland zu 
hören und geſtand uns ihren höchſten Wunſch — 
den Grafen von Bismarck „wenn auch nur eine 
Minute“ zu ſehen! Sie entdeckte ſich ferner als 
eifrige Leſerin deutſcher Blätter und machte hierbei 
die für mich ſehr intereſſante Bemerkung: daß die 
veutſche Sprache ſeit 20 Jahren für fie, die Schwedin, 
immer ſchwieriger werde, denn faſt auf jeder Seite 
ſtänden neue, ihr unverſtändliche Wörter, welche kein 
älteres Lexikon enthalte! Der Ausländer fühlt alſo 
viel mehr als wir, wie außerordentlich rege der Zeit 
geiſt und die Wandlungen auf politiſchem Gebiete 
das Neuſchaffen von Wortformen antreibt. 

— Daß man zum Sterben überall Platz findet, 
zeigte ein Mann, der in der Nacht zum Sonnabend 
in der Königgrätzer Straße in Berlin an einer 
Hausthürklinke außerhalb des Hauſes erhängt gefun⸗ 
den wurde. 

— Aus Peſth melden Wiener Blätter folgende 
Ball- Anekdote zur Charafterifirung der dortigen 
Geſellſchaft. Auf einem geſchloſſenen Peſther Balle, 
der, nebenbei bemerkt, von den bürgerlichen Klaſſen 
vicht beſucht zu werden pflegt, machten zwei junge 
Herren einer gefeierten Schönheit den Hof, ein 
19 jähriger Sprößling einer ſehr bekannten ungariſchen 
Familie und ein 20jähriger deutſcher Baron. Im 
Cotillon, den erſterer mit der Dame tanzte, kam 
auch der letztere hinzu, um mit ihr zu converfiren, 
worauf der erſtere ſich gegen ihn wendete und ihn 
in's Geſicht ſchlug, ſich dann noch vor der Dame 
rühmend, wie er einen Rivalen zu Schanden gemacht. 
Es fand ſich jedoch ein Cavalier in der Geſellſchaft, 
der den Muth hatte, ihn wegen dieſer Ungezogenheit 
zurecht zu weiſen und ihn zum Saale hinaus zu 
führen, Die beiden fungen Herren aber find von 
Peſth abgereiſt, um ſich auf Tod und Leben zu ſchlagen. 

— [In einem längeren Artikel einer 
Barifer Zeitung] ſucht Jemand zu beweiſen, 
di bei jedem kaufmänniſchen Unternehmen 15 pCt. 
van auf Betrug kemmen und daß dieſe Schwindel ⸗ 
fumme die ſchwindelnde Höhe von 54 Mill. Thaler 
jährlich erreicht. „Was ſchadet das?“ erwiederte 
Tage darauf ein anderes Blatt, „kommt doch Jeder 
dabei wieder zu ſeinem Gelde, ausgenommen die 
Streng Rechtlichen, alſo zwei bis drei in ganz Paris: 
der erſte Verfaſſer, Ich und mein Drucker, der ohne 
dieſes Ceruficat nicht drucken würde.“ 


— [In Marſeille!] iſt kürzlich der Capitän 
eines Schiffes feſtgenommen, der als guter Chriſt 
drei angetraute Frauen beſaß und, was das Wunder⸗ 
barſte dabei iſt, ſie alle drei am Bord in Glück und 
Frieden gedeihen ſah. Unzweifelhaft wird dieſer 
Mann wohl beſtraft werden, da die beſtehenden 
Geſetze nicht der Meinung find, daß ein Mann, der 
drei Frauen neben einander zu regieren verſteht, mit 
der ſchönſten Bürgerkrone beſchenkt werden müſſe. 

— [Wie rieſen haft] der Waſſerdruck iſt, 
gegen den das atlantiſche Kabel zu kämpfen hat, zeigt 
eine Thatſache, die noch nicht viel bekannt ſein dürfte. 
Wenn ein Schiff auf der Fahrt nach Amerika die 
Region der großen Tiefen erreicht hat, wird dem 
Reiſenden jetzt gewöhnlich folgender intereffante 
Verſuch gezeigt: Eine Flaſche Champagner, die voll⸗ 
kommen unberührt und verſchloſſen iſt, wird mit dem 
Senkblei fo tief wie möglich hinabgelaſſen und nach 
einigen, vielleicht zehn Minuten, wieder heraufgezogen. 
Statt des Champagners findet man jetzt beim Ab⸗ 
löſen des Drahtes und Oeffnen des Korkes eitel 
Meerwaſſer, trotzdem der Flaſchenverſchluß vollkommen 
unverſehrt war. Der ſtarke Druck der über der 
Flaſche laſtenden Waſſerſäule hat nämlich das ſchwerere 
Meerwaſſer durch die Poren des Korkes und des Glaſes 
hineingepreßt, während der leichtere mouffirende Wein 
herausgedrückt wurde. 

— Ein amerikaniſches Blatt ſucht auf dem Wege 
der öffentlichen Anzeige einen Mitarbeiter in folgender 
Weiſe: „Wir ſuchen einen Mann von ſtarkem 
Muskelbau, welcher ſich vor nichts ſcheut, namentlich 
nicht fürchtet, Meſſerſtiche zu geben oder zu empfangen. 
Derſelbe hätte ſich ſelbſt ſein Pferd, ſeinen Revolver 
und ſein Bowiemeſſer zu beſorgen.“ 

— Es bedienen ſich die männlichen Einwohner der 
mexikaniſchen Provinzen bei heißem Wetter keiner 
Beinkleider, ſondern tragen einfach ein Hemde und 
ein Paar Calzoneillas (Unterhoſen von höchſt primi⸗ 
tiver Fagon.) Die Legislatur des Staates Zacatecas 
hat nunmehr „im Intereſſe der Civiliſation und des 
Anſtandes“ folgenden Edict erlaſſen: „Art. 1. Das 
äußerliche Tragen von Calzoneillas iſt hiermit im 
Bereich des Staates unterſagt; Pantalons und ge⸗ 
ſchloſſene Beinkleider haben an deren Stelle zu treten. 
Art. 2. Wer binnen zwei Monaten den Beſtimmungen 
dieſer Vorſchrift nicht nachgekommen iſt, hat eine 
monatliche Geldſtrafe von 25 Cents in den Staats- 
ſchatz zu zahlen.“ 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


346,42 | — 26 SOeſtl., ſchwach, klar. 
200 8] 344,26 | — 28 | Weit, do. Nebel. 
12 34374 — 0,8 WN W., do. trübe. 
Markt- Bericht. 


Danzig, den 20. Januar 1869. 


Bei kleiner Ausſtellung waren für heute umgegan- 
gene 100 Laſt Weizen unveränderte Preiſe zu bedingen. 
— Feiner 131/32. 130 . 129 / 3064. erreichte 2 550; 


hochbunter und glaſiger 134. 132/33. 130 . 12922, 
5425 . 540; hellbunter 12782. 535; bunter 
134/35. 13382. 525; gewöhnlicher 127 / 2865. 


JE 517T; 135. 14/5 K 510.495 pr. 5100 & 

Roggen ohne Veränderung; 131. 13063. 2.380. 
JE 378, 120. 128/20. K 376. 375; 1276.0 9275 
pr. 4910 63. Umſatz 20 Laſt. 

Erbſen weniger beachtet und eher billiger; 12 Laſt 
bedangen 1 412 pr. 5400 63. — Auf Lieferung zum 
Frühjahr find 30 Laſt mit 2 410 verkauft. 

Spiritus & 141 pr. 8000 J abgeſetzt. 


Zur Abfaſſung von Gelegenheits⸗Gedichten 


jeder Art iſt ſtets bereit 


Luise v. Duisburg, 
Fleiſchergaſſe Nr. 1. 


* 


Angekommene Kremde. 
Engliſches Haus. 
Die Kaufl. Michels a. Crefeld, 
Borchard a. Berlin. 
Hotel de Berlin. 
Die Kaufl. Schneider, Heintz, Nicolei u. Soldin a. 
Berlin, Gervais a. Magdeburg, Bodenburg a. Leipzig, 
Krippner a. Plaun u. Schmidt a. Königsberg. 
Hotel zum Kronprinzen. 
Die Kaufl. Löwenſtein a. Frankfurt a. M., Rußkow 
u. Bodenftein a. Berlin u. Heidenheim a. Graudenz. 
Fabrikbeſ. Döring a. Elbing. 
Walter's Hotel. 
Rittergutsbeſ. Ruhnke a. Speorczyn. Gutspächter 
Rotzoll a. Latie. Adminiſtr. Holtze a. Leeſen. Die 
Kaufl. Dreſchke a. Leipzig, Zimmer a. Cöslin u. Jeſchel 


a. Stettin. 
Hotel de Thorn. 

Die Kaufl. Buchholz a. Bromberg, Lemke a. Mewe, 
Jaſtrow a, Berlin, Mock a. Frankfurt u. Schwandow 
a. Brandenburg. Die Rittergutsbeſ. Lieut. Hell a. 
Banin u, Lieut. Hell a. Kobilla. Die Gutsbeſ. Baum- 
garten a. Schwanebeck und Hirſchmann n. Gattin a. 
Johannisdorf. 


— —d . —6— — — 

Stadt - Theater zu Danzig. 

Donnerſtag, den 21. Jan. (III. Ab. No, 24) 
Auf allgemeines Verlangen: Die relegirten 
Studenten. Luſtſpiel in 4 Akten von 
R. Benedix Hierauf: Zehn Mädchen 
und kein Mann. Kemiſche Operette in 
1 Akt von Suppe. 

Freitag, den 22. Januor. (Abonn. suspendu.) 
Zum Beneſiz für Hr. Alexander: 
„Va banque“, over: Die Jagd 
nach dem Glück. 

Emil Fischer. 


Symphonie- Concert 
im Schützenhause. 
Donnerſtag, d. 21. Symphonie Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des 3. Grenadier⸗ 
Regts. Nr. 4. Ouv. „Der Sommernachtstraum “, 
Meditation v. Bach, Ouv. „Wilhelm Tell“, Varia⸗ 


Jaſſe a. Greiz u. 


tionen u. Marſch aus der Suite No. 1, Lachner, 
Symphonie Nr. 4, B-dur Beethoven. f 
Anfang 7 Uhr. Entrée 7½ Sgr. Billets 


a 5 Sgr. find in den Muſikalien-Handlungen und 
bei Hrn. Harſchkamp zu haben. 
H. Buchholz. 


Zur Ball- Saison 


Diamant- & Gold-Poudre, sowie 


Poudre de Riz empfiehlt billigst. 
Eine Parthie Pariser Einsteck- Kämme 
habe zum Ausverkauf gestellt. 


Julius Sauer, coiteur, 


S. Portechaisengasse 8. 
NB. Haarzöpfe in Auswahl. 


Mieths⸗Contracte 


find zu haben bei Edwin Greening. 

F b 
Epileptische Krämpfe asse 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, jetzt Mittel- 


strasse No. 6. Auswärtige brieflich. Schon 
über Hundert geheilt, 


TRETEN UBER f, Nd eee ee ZT 


Dampfbäder, ſowie alle Arten Wannenbäder 


mit neuer Douche⸗Einrichtung in Metall-, Siet: 
empfi bit bei gut geheizten Räumen 


Nur allein echte, 


„und Porzellan Wannen, ferner Kur-, Sitz- u. Hausbäder 
A. W. Jantzen, Bade- Anſtatt, Vocſtädt. Gaben 34. 


vielfach prämiirte 


Lairitz ſche Waldwoll-, Gicht: und Rheumatismen⸗Watte, 


vielhundertfältig bewährt (urd durchweg beilkräftig, cesbalb picht mit der beſtrichenen ſogenannten Gichtwatte 


zu verwechſeln) von 3 n &' 


friſches Woldwoll⸗ Oel, 


„rpirttus und „Seife, ferner 


zuletzt in Paris prämiirte 


nicht einlaufende Unterkleider, 


als Jacken, Holen, Ellenzeu ge, Strümpfe, 
Steickgarne, Leibbinden, Biuſt⸗, Rücken 


und Kniewörmer empfehlen laut ärztlichem Gutachten und Zuaniſſea 


Bade 


A. W. Jantzen, 


Hof lt, 


Vorſt Graben 34, 


wa 


uU. F. N. Ko 


N 


[ki, Langebrücke am Frauentbor, 


n 7 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag ven Edwin Groening n Danzig. 


